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Elftes Capitel .

Ein Blitz zuckt am nächtlichen Himmel auf und ver⸗

ſchwindet wieder ; einen Augenblick war Alles grell be⸗

leuchtet , dann aber ſieht man erſt recht , wie dunkel es

iſt . So auch war es , nachdem die Fürſtlichkeiten weg⸗

gegangen waren . Ein Jedes vermied den Andern und

ging ſeinen eigenen Weg.
Niemand aber ſprach ſeine Enttäuſchung ehrlicher

aus , als der Kammerdiener Joſeph , und der Haus⸗

hofmeiſter gab ihm Recht ; er konnte aber nicht viel

ſagen , denn er hatte den Mund voll von den Lecker⸗

biſſen , die weggeräumt wurden ; er nickte nur immer

ſtumm mit dem Kopfe und wurde ganz roth dabei .

Joſeph aber ſagte :

„Nicht einmal ein Trinkgeld haben ſie hinterlaſſen !
Was iſt nun von der ganzen Herrlichkeit da ? Nichts .
Und bei Hofe iſt nicht beſſer gedeckt und bedient und

reichlicher aufgetragen . Schämen ſollten ſie ſich ! Nicht
einmal ein Trinkgeld zu hinterlaſſen ! “

Ja , ſo war ' s .

Niemand als vielleicht Tante Claudine , an die man

gar nicht gedacht hatte , konnte ſich an etwas Wirklichem

freuen .

Sonnenkamp ſann und grübelte , womit er den

offenbaren Umſchlag in der gnadenvollen Stimmung

des Fürſten veranlaßt haben könnte . Es empörte ſein

Innerſtes , daß er ſo abhängig ſein ſollte von der

Laune , vom Blicke eines Andern — er , der Mann ,

der frei und herrſchmächtig waltete . Er vergegenwärtigte



ſich noch einmal den ganzen Verlauf des Beſuches und

jetzt glaubte er es gefunden zu haben . Es war nur

ein Zupfen an den Handſchuhen , das Kunde gegeben

hatte ; aber es war unzweifelhaft , da war es . Er hatte
dem Fürſten geſagt , wie er ſich freue , aus derſelben
Quelle wie der gnädige Herr neue Geſundheit zu trinken ,
und da der Fürſt ihn fragend anſah , hatte er hinzu⸗

geſetzt , daß er ebenfalls nach Karlsbad reiſe und dort

jeden Tag das Glück haben könne , das Antlitz ſeines

Fürſten zu begrüßen . Ja , da war es , daß der Fürſt
einen raſchen , ſtaunensvollen Blick ihm zuwendete und

an den Handſchuhen zupfte .
Es war ein entſchiedener Fehler , bekannte ſich

Sonnenkamp , daß er nicht Zurückhaltung genug ge⸗

habt , denn von der Badereiſe des Fürſten war ja
noch nichts officiell bekannt gemacht ; es war voreilig
und verrieth etwas von Kundſchafterei , daß Sonnen⸗

kamp davon ſprach . Konnte denn der Fürſt das nicht
freundlich aufnehmen ? Hatte Sonnenkamp nicht die

Sache in einer guten und , wie ihm ſchien , ſogar an⸗

muthigen Wendung berührt ?
Weiter ging ſein Denken und neue Anzeichen ſtellten

ſich heraus . Hatte denn der Fürſt nicht zu Tante
Claudine geſagt :

„ Hier bei Ihnen iſt es mir herzlich wohl , hier
treffe ich Alles in der gewohnten , durch nichts unter⸗

brochenen Verfaſſung . “
Der Fürſt ſchien beleidigt , daß heimliche Vorberei⸗

tungen für ſein Eintreffen geſchehen waren . Iſt denn
das aber nicht allgemeine Sitte gegen die Fürſtlichkeiten?
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Und jetzt wendete ſich Sonnenkamps Aerger aufs
Neue nicht gegen ſich , ſondern gegen den Fürſten .

Der Fürſt ſollte doch bedenken , daß er lange in der
fremden Welt gelebt , und die Profeſſorin hätte Alles
beſſer bedenken müſſen , ſie war ja Hofdame geweſen ;
auch Prancken hätte es bedenken müſſen , er iſt ja
Kammerherr .

Zum erſten Male ging ihm auf , wie wunderlich,
daß dieſe Menſchen alle den Ehren⸗Humbug ſo ernſt
behandeln ; aber freilich , er beſteht nur dadurch , daß
Eines vor dem Andern ſich den Anſchein gibt , als hege
es andächtige Verehrung dafür .

Eine kurze Weile dachte er daran , den ganzen Plan
aufzugeben . Wozu ſich adeln laſſen ? Wozu in Hofkreiſe
eintreten ? Warum ſich eine ſtändige Gebundenheit auf⸗
erlegen ? Er war ſtolz darauf , eine freie Natur zu ſein ,
und nun ſollte er ſich uniformiren laſſen , Schritt und
Tritt , Bewegung und Wort nach der Hofſitte meſſen ?
Lieber wollte er bleiben , wer er iſt , ſtolz in ſich , und
die ganze Geſellſchaft offen verachten , wie er ſie doch
eigentlich im Stillen verachtet .

Schmerzlich fühlte er , daß er bereits zu weit ge⸗
gangen ; ein Rückzug war eitel Schande . Und wie lange
hatte er Frau Ceres mit dieſer Hoffnung vertröſtet ,
welche Verbindlichkeiten hatte er gegen Prancken und

vor Allem gegen Roland ! Was ſollte aus ihm werden ,
wenn er nicht in den Adelſtand eintritt ? Soll vielleicht
Roland ſelbſt und ſeine Nachkommen wieder arm werden

können ? Nein , der Adel muß gewonnen werden . Aus

dem kühn eroberten Beſitzthum wird ein Fideicommiß
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gegründet , ſo daß von Geſchlecht zu Geſchlecht ſeine

Nachkommen nicht mehr der Ehre und des Reichthums
entkleidet werden können ; das Landhaus und die Burg
bleiben als feſtes unveräußerbares Beſitzthum in der

Familie .
Etwas aus ſeiner eigenen Vergangenheit ſtieg in

Sonnenkamp auf und laut ſagte er vor ſich hin :
„ Du biſt Deinem Kinde ſchuldig , das von ihm ab —

zuwenden , was Dich dahin gebracht hat . “
Feſt und entſchieden kehrte er wieder ins Haus und

that vor Allen ſehr beglückt von dieſem Beſuch . Ja ,
als Joſeph ihm erzählte , die Fürſtlichkeiten hätten kein

Trinkgeld hinterlaſſen , ſpendete er ein reichliches mit
dem Zuſatze , daß Prancken damit beauftragt geweſen;
die Diener ſollten in der ganzen Umgegend verbreiten ,
daß der Fürſt dageweſen und reiche Trinkgelder hinter⸗
laſſen habe. Das wird alle Umwohnenden neidiſch
machen und mit Neid werden ſie es immer weiter ver —
breiten , und das Beſte dabei iſt doch noch , daß Alle
betrogen ſind .

Sonnenkamp pfiff leiſe vor ſich hin und das war
ein untrügliches Zeichen , daß er überaus heiter und
zufrieden war . Er widmete ſeine beſondere Aufmerk⸗
ſamkeit der Tante , lobte ihre Beſcheidenheit und den
großen Blick des Fürſten , der ſie richtig zu würdigen
wiſſe . Es ſchien ihn wahrhaft zu ergötzen , wie die
Menſchen das Lob ablehnen und doch heimlich gekitzelt
davon ſind .

Er ging immer lächelnd umher ; er freute ſich , wie
er das allgemeine Phantom der Ehre zerſtören konnte .



Dieſer Fürſt war von Verehrung , Huldigung , Unter⸗

würfigkeit umgeben — glaubt er , daß er in der That
geehrt iſt ? Was thut ' s ? Er ſieht ſich geehrt und das
iſt genug . Wer wird fragen , mit was die Münze
legirt iſt , wenn man die Dinge der Welt dafür be⸗
kommen kann ?

Die ganze Verdüſterung , die der Beſuch des Für⸗
ſten hervorgebracht , verflog wie der Nebel , der ſich am

Sommermorgen über die ganze Gegend lagert ; ja der
Nebel iſt ein Zeichen des hellen Wetters , er wird zum
Thau , und Alles glitzert und ſchimmert .

Eine neue Bewegung kam in das ganze Haus , die

Vorbereitungen zur Badereiſe wurden gemacht . Auch
Erich hatte ohne Weiteres ſich bereit erklärt , er glaubte
verpflichtet zu ſein , Roland nicht mehr zu verlaſſen .

Sonnenkamp hatte ſeine beſondere Luſt am Bade⸗

leben ; da iſt Freiheit , leicht ſich fügende Geſellſchafts⸗
Verbindung ; das iſt doch der eigentliche Punkt , wo
die feſtgeſeſſenen Menſchen ſich hinausbegeben und , ohne
daß ſie es wollen , auch von ihrer philiſterhaften Ge⸗

bundenheit erlöſt werden . Er ſchlug jeden Einwand
des Doctor Richard nieder , indem er keck behauptete ,
der Leibarzt des Fürſten habe ihm Karlsbad angerathen .
Dorthin kam der Fürſt mit Gefolge , dorthin kamen

Bella und Clodwig , dort mußte ſich Alles entſcheiden,
die Adelserhebung , die Verlobung Pranckens .

Manna war beunruhigt , daß ſie , kaum ins elter⸗

liche Haus zurückgekehrt , ſchon wieder in eine neue

Fremde verſetzt werden ſollte . Roland erzählte ihr , wie

ſchön es war , als Erich im vergangenen Jahre die
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Badereiſe ablehnte ; er konnte nicht genug berichten , wie

es ihn anfangs gekränkt , daß er den Freuden entſagen

ſolle , wie es ihm aber dann die glückſeligſte Zeit ge⸗

worden , ſo allein mit Erich lebend Tag und Nacht mit

ihm wandern , Alles mit ihm empfinden . Am hellen

Tage , in der linden Nacht war es damals ſchön ge —

weſen , jetzt in der Erinnerung war es noch glänzen —

der , noch wonniger . Manna wurde nachdenklich : der

Mann hat ſich die Freuden der Zerſtreuung verſagt ,

um ſelber ſeine Pflicht zu erfüllen und einen Andern

zur Pflichterfüllung anzuleiten ? Eine Erkenntniß von

der ſittlichen Kraft Erichs ging in ihr auf ; auch er

kann entſagen .

„ Ach, “ rief Roland , „ Du kannſt Dir gar nicht den⸗

ken, welche Glückſeligkeit es iſt , ſo allein wochenlang
mit Erich hier auf der Villa zu ſein . “

Manna lächelte , ſie begrüßte indeß Erich immer

zutraulicher ; eine gewiſſe Uebereinſtimmung in der Kraft

der Entſagung , um dem eigenen Innern zu genügen ,

dämmerte in ihr . Sie war entſchloſſen , dem Reichthum

zu entſagen ; ſie wußte , welch ein Flecken darauf ruht ,
ſie wollte mit Aufopfern ihrer ſelbſt Alles das ſühnen
und betrachtete ſich als Opfer . Wie das vollzogen wird ,

war ihr nicht klar , ſie überließ es der heiligen Satzung ,
aber in dieſem Entſchluſſe war ſie freundlich gegen den

Vater . Es lag ein Ausdruck wehmüthiger Güte in all

ihrem Thun und Reden ; ſie war verſöhnt , als lebte

ſie in einer höhern Welt , als wäre Alles bereits ge⸗

ſühnt , und ſie ſelber war das Sühnopfer .
Sonnenkamp freute ſich dieſer Milde ſeines Kindes ,
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ſie erſchien ihm als eine Sinnesänderung ; er glaubte ,
daß die jugendliche Lebensluſt den Vorſatz in ihr be⸗

ſiegt , und ſo oft er ihr nahte , war eine Milde und

Dankbarkeit in ſeinem Weſen , daß ſelbſt Manna davon

gerührt wurde . Es erſchien ihr immer mehr , als ob

ihr Opfer bereits von den höheren Mächten angenom⸗
men wäre , da der Vater ſo zarter , ſo verſöhnender ,
ſo gütiger Natur geworden .

Seelenbewegungen der verſchiedenſten Art lebten in

den Menſchen , die in die Wagen ſtiegen , um ins Bad

zu reiſen .
Wer kann vorher ermeſſen , welche Umſtimmung ſie

Alle erfahren ?

Zwölftes Capitel .

Die Saiſon in Karlsbad war glänzend ; noch ſelten

waren ſo viel vornehme und ſo viel abenteuerliche Gäſte
hier verſammelt geweſen . In die Klaſſe der abenteuer⸗

lichen , aber auch in die der vornehmen zugleich gehörte
Sonnenkamp , der mit großem Gefolge gekommen war ,

mit Frau und Tochter , Sohn , Hofmeiſter , Geſellſchaf⸗
terin und mehreren Dienern , die er aber beſcheidentlich

nicht in Livree , ſondern in einfacher bürgerlicher Klei —

dung gehen ließ .
Der fürſtliche Hof , Clodwig und Bella waren be⸗

reits eine Woche im Bade , als das Haus Sonnen⸗

kamp ankam .

Am ſelben Tage reiſte ein ebenſo beſcheidener als
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